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Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Der Bezirks Ausſchuß hat beſchloſſen, in

dieſem Jahre für den Umfang des Regierungs
bezirks Merſeburg es bei dem geſetzlich vor
geſchriebenen Schluß der Jagd auf Birk-,

aſel- und Faſanenhennen (mit Ablauf des
1. Januar) zu belaſſen.
Merſeburg, den 5. Januar 1906.

Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg.
(gez) Freiherr von der Recke.

nen
Zur MarokkoKonferenz.

h Algeciras, 15. Januar. Nachdem der
engliſche Bevollmächtigte Sir Artur Nicolſon
als erſter Delegierter einer Großmacht ſang-
und klanglos hier eingetroffen war, bildete
die Ankunft der marokkaniſchen Geſandten
das große, mit Spannung erwartete Ereignis
des geſtrigen Sonntags. Es blieb bis zum
letzten Augenblick zweifelhaft, ob ſie die Ueber
fahrt von Tanger hierher programmgemäß
wagen würden. Das Wetter war die letzten
Tage ſehr unfreuudlich und ſtürmiſch; die

ogen gingen geſtern morgen unter einem
ſchwarzbewölkten Himmel noch hoch, und ſelbſt
die einigermaßen geſchützte Bucht von Alge
eiras zeigte lange Reihen weißer Schaum-
kämme. Die marokkaniſchen Notabilitäten
aber haben vor der Seekrankheit mehr Reſpekt
als vor der Mehrzahl der Großmächte und
hatten geſchworen, nur bei ruhiger See
herüberzukommen. Mittags ermöglichte ihnen
der unter hellem Sonnenſchein ſich glättende
Meeresſpiegel von Tanger aus die Abfahrt
auf dem ſpaniſchen Kreuzer „Rio Plata“, der
um 4 Uhr vor dem kleinen Hafen von Alge-
ciras vor Anker ging und unter Hiſſung der
mauriſchen Scharlachflagge den Ehrenſalut
von 21 Schüſſen abgab. Eine Batterie von
Kodaks und eine große Menſchenmenge be-
grüßten die ſcherifiſchen Geſandten auf dem
Dampferkai. Zuerſt ſtieg der 86 jährige

S Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

4. Fortſetzung.)

„Was? Und Du haſt ihm wohl Alles
haarklein gebeichtet rief der Freiherr zornig
aus. „Geſtehe!“

Der Zwerg wagte nicht zu leugnen.
„Er gab mir ein Goldſtück“, ſagte er, „da

erzählte ich ihm von Flora, von Klara, von
Luiſe, von Fanny, von Konſtanze

„Verwünſchter Kobold!“ unterbrach ihn der
Freiherr aufgebracht. „Jch jag' Dich aus
dem Hauſe, wenn Du das Schweigen nicht
lernen kannſt.“

„Jch hätte dem dicken Cohn nichts geſagt,
wäre mir von Jhnen ein eben ſolches Gold-
ſtück ſicher geweſen, gnädiger Herr““ ſagte der
Zwerg wie entſchuldigend. „Doch ich glaube
nicht, daß ich Jhnen dadurch geſchadet habe.
Es ſind ja lauter hübſche Mädchen, die dem
Geſchmack meines gnädigen Herrn alle Ehre
machen. Das meinte auch der Bankier.“

„Weiter, weiter! Ohne Umſchweife fuhr
ihn ſein Gebieter ärgerlich an.

„Er erkundigte ſich dann ſo nebenbei danach,
wie viel dem gnädigen Herrn die Liebſchaften
wohl gekoſtet haben möchten

„Was antworteteſt Du
Der Zwerg warf ſich mit komiſcher Geberde

ſtolz in die Bruſt.
„Jch ſagte, wir ſchmücken unſere Geliebten

mit Edelſteinen und wenn Millionen damit
verſchwendet werden, macht nichts. Wir

Oberbevollmächtigte Mohammed el Torres,
auf einen Stock geſtützt, in den weißen Burnus
gekleidet, die Landungstreppe empor, hinter
ihm elaſtiſcheren Schrittes Mohammed
el Mokri. Beide wurden vom Al-
kalden und von dem Provinzgouverneur
zuvorkommend begrüßt und von der Menſchen
menge unter Zurufen nach ihrem Quartier
geleitet. Dieſes befindet ſich in einer der
ſchmucken Villen, die den breiten Strandweg
nach dem inmitten herrlicher ſubtropiſcher
Parkanlagen mit Ausſicht auf das offene
Meer wundervoll gelegenen Hotel Reyna
Chriſtina flankteren. Nebenan hat in einer
anderen dieſer Villen auch Sir Artur Nicolſon
Wohnung genommen, in einer dritten wird
heute ſein franzöſiſcher Kollege Revoil ſein
Nachbar werden, alſo die engliſch- franzöſiſche
Entente cordiale auch in der Wohnungsfrage
bekunden, während die mit demſelben Sonder-
zug eintreffenden Vertreter der übrigen Groß-
mächte einſchließlich des Herrn von Radowitz
und des Grafen Tattenbach ihr Heim für die
Dauer der Konferenz im Hotel Reyna Chriſtina
aufſchlagen. Jnzwiſchen wird unter Aufſicht
des Senor Palmaroli aus dem Miniſterium
des Jnnern die Umwandlung des bei aller
Beſcheidenheit der Abmeſſungen ſtattlichen
Rathauſes in ein angemeſſenes Konferenzlokal
vollendet. Von dem geräumigen, mit weißen
Marmorflieſen belegten Lichthof führt eine
Marmortreppe hinauf in den Konferenzſaal,
deſſen Ausſtattung vollſtändig in Rot ge-
halten iſt. Tapeten, Portieren, Fenſter
vorhänge, Teppiche und Saaldecke ſind
dunkelſcharlachrot. Der vorläufig nur für
21 Perſonen Platz bietende Konferenztiſch
wird wegen mehrerer Nachernennungen von
Delegierten an beiden Enden verlängert. An
der einen Schmalwand ſteht der Tiſch für die
amtlichen Dolmetſcher. Zwei große Oelge-
mälde mit hiſtoriſchen Darſtellungen vervoll-
ſtändigen die Einrichtung. Die an der

können das, wir haben's ja. Jch dachte in
jenem Augenblicke nicht daran“, fügte er im
zögernden Tone hinzu, „daß mir der gnädige
Herr ſchon ſeit drei Monaten

„Was, Du Lümmel? Du willſt mich
daran erinnern, daß ich Dir Lohn ſchulde?,
unterbrach der Freiherr ihn. „Soll ich ihn
Dir gleich auszahlen

Er hob mit nicht mißzuverſtehender Geberde
den Arm.

„Nein, nein,“ jammerte der Zwerg.
fuhr mir nur ſo durch die Zähne.
Sie man, gnädiger Herr.“

„Was ſagteſt Du dem Bankier noch
„Jch fügte noch hinzu, daß ein Filz von

Bankier mit ſeinen Liebſchaften gewiß nicht
ſo nobel ſei wie der gnädige Herr. Jch dachte,
der dicke Cohn werde mir, um dieſe ſinnreiche
Bemerkung zu widerlegen, ein zweites Gold-
ſtück ſchenken

„Rechtfertigte er Deine Vermutung?“ fragte
der Freiherr, beluſtigtüber die eigentümlicheLogik
ſeines Unikums.

„Leider nicht,“ antwortete der Zwerg in
kläglichem Tone. „Er wollte meine Wange
mit der Hand küſſen, ich aber fuhr ihm
noch rechtzeitig zwiſchen den krummen Säbel-
beinen hindurch und huſchte unter's Sopha.
Er läßt Sie ſchön grüßen, gnädiger Herr!“

Der Freiherr lachte.
„Trolle Dich!“
Der Zwerg ſchlürfte hinaus.
„Dem Bankier will ich die Spioniererei ge

denken“, ſagte der Freiherr zu ſich. „Er
ſcheint etwas wider mich im Schilde zu füh-

„Das
Verzeihen

Galerie des Lichthofes liegenden Nebenräume
ſind als Schreibzimmer für die Delegierten
eingerichtet, die Zimmer des Erdgeſchoſſes ſind
in Telegraphenbureaus umgewandelt, die je-
doch dem demnächſt zu erwartenden enormen
Telegraphenverkehr kaum völlig gewachſen
ſein werden. Die geſamte Bevölkerung inter
eſſiert ſich lebhaft für alle Vorbereitungen
zu dem großen Ereignis, und namentlich das
Stadthaus bildet von früh bis ſpät den
Gegenſtand der Schauluſt von jung und alt.
Alle Einheimiſchen erſehnen eine recht lange
Dauer der Konferenz, an der ſie ſämtlich
reich zu werden hoffen. Den Anfang machen
ſie bei den Zimmerpreiſen, in denen Algeciras
bereits Beireuth und Oberammergau weit
hinter ſich läßt.

Zur Lage in Rußland.
Warſchau, 15. Januar. Der Kriegs

gouverneur befahl, daß alle Ladenſchilder außer
der polniſchen auch die ruſſiſche Sprache führen
ſollten. Die Mehrheit der polniſchen Preſſe
fordert zur Teilnahme an den Dumawahlen
auf, nur die Sozialiſten agitieren für Wahl
enthaltung. Elf Hauptführer der Anarchiſten,
die an der hier entdeckten Bombenfabrik be
teiligt waren, darunter Gr aum ann, wurden
verhaftet, auch in der Provinz werden zahl-
reiche Verhaftungen vorgenommen. Vier Kreiſe
des Gouvernements Radom wurden als eigener
Bezirk abgeſondert und einem Kriegsgouver-
neur zur Pazifizierung überwieſen. Dort ſoll
das Keksholmſche Garde-Jnfanterie-Regiment
die Ordnung wiederherſtlleen. Bei einem
nächtlichen Zuſammenſtoß einer Polizei-
patrouille mit Sozialiſten wurde der Schutz-
mann Somow durch einen Unbekannten ge-
tötet, der Schutzmann Kopec ſchwer verletzt.
Jn dem Flecken Wiskitki wurden zwei
Poliziſten erſchoſſen. Jn Lowicz tötete eine
Bauernmenge nach Abhaltung eines Stand-
gerichts drei Diebe.

ren. Verdammt! ſich ſo eingehend nach meinem
Lebenswandel zu erkundigen Mag man mich
auch nicht für einen Ausbund aller Tugenden
halten, das ſcheert mich wenig, aber zu
fürchten habe ich durch die Schwatzhaftigkeit
meines Zwergs die Gefährdung meines Kre-
dits. Der Bankier ſcheint an meiner Zah-
lungsfähigkeit zu zweifeln. Jch ſchlage ihn
hoffentlich noch einmal breit, wenn ich den
morgen fälligen Wechſel einlöſe. Verduften
wir vorläufig, machen wir der ſchönen Klara
unſern Beſuch. Jch denke, ich werde ſie ſchon
kirre machen, daß ſie einen Griff in die Kaſſe
ihres Prinzipals, des filzigen Fabrikanten
Stein, tut. Wozu hat nicht die Liebe ſchon
ein Mädchen verleitet und ich denke, ſie iſt
recht vernarrt in mich und glaubt, ich werde
ſie heiraten. Schöne Klara, dieſe Raupe in
Deinem Köpfchen wird ſich nicht zum Schmet-
terling entpuppen. Machen wir Toilette und
gehen wir.“

Er begab ſich in das Ankleidezimmer und
begann ſich umzukleiden. Eine Viertelſtunde
ſpäter verließ er das Haus.

3. Ueberliſtet.
Die ſchöne Klara war Kaſſiererin in einer

weltbekannten Cigarettenfabrik. Jhre Treue
und Gewiſſenhaftigkeit wurden durch das un
bedingte Vertrauen ihres Chefs, des Herrn
Stein, belohnt. Sie war mit dem Freiherrn
zufällig auf einer Landpartie bekannt geworden.
Er hatte ſich ihr unter einem falſchen Namen
als Kaufmann Fritz Werner vorgeſtellt. Sein
gewinnendes liebenswürdiges Weſen, das er
ihr gegenüber in ſo glänzender Weiſe zu ent

Moskau, 15. Januar. Das hieſig
Komitee der ſozialdemokratiſchee
Partei hat ſich aufgelöſt und jedn
agitatoriſche Tätigkeit eingeſtellt. Dabei ha
nicht nur die Furcht vor Repreſſalien de
Polizei, ſondern auch die Tatſache mitgewirkt
daß ſich in Arbeiterkreiſen jetzt eine tiefe Ver-
ſtimmung über die unausgeſetzten Störungen
des Arbeitslebens bemerkbar macht.

Zu den WahlrechtsDe monſtrationen,
die für nächſten Sonntag ſeitens der So-
zialdemokratie in Preußen in Szene geſetzt
werden ſollen, ſchreiben die „Berl. Pol. Nachr

Die ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsdemon-
ſtrationen in Sachſen haben ſelbſtverſtändlich
weder bei der Regierung noch bei der Landes
vertretung Erfolg gehabt. Man läßt ſich
durch dieſe Demonſtrationen zwar nicht ab-
ſchrecken, diejenigen Pläne auf Aend erung des
beſtehenden Wahlrechts, die bereits in früh erer
Zeit anfgenommen waren, weiter zu ver-
folgen, aber man denkt nicht entfernt daran,
der Forderung der Einführung des Reichs
tagswahlrechts zu entſprechen. Demzufolge
iſt die einzige praktiſche Folge der mit jenen
Demonſtrationen verbundenen tumultuariſchen
Auftritte die Beſtrafung einer Anzahl von
Teilnehmern an ſolchen mit den ſchweren
Strafen, die unſer Strafgeſetzbuch für Land
friedensbruch und andere Straftaten ähn-
licher Art feſtſetzt. Von dieſem Schickſal iſt
nur eine Anzahl von Perſonen betroffen
worden, die ſich durch die Verhetzung ſeitens
der Veranſtalter jener Demonſtrationen
zu Exzeſſen verführen ließen, während die
Verführer ſelbſt ſich rechtzeitig in Sicherheit
gebracht hatten. Dieſe ſächſichen Vorgänge
werden auch bei uns angeſichts der zur Zeit in der
Ausführung begriffenen ſozialdemokratiſchen
Wahlrechtsdemonſtrationen voll zu beachten
ſein. Die Verurteilung des Verfaſſers eines
ſozialdemokratiſchen Flugblattes wegen Auf

falten verſtand, hielt ihr Herz ganz gefangen
Auch jetzt weilten ihre Gedanken bei ihm.

Sie ſaß allein im Kaſſenzimmer, zurück-
gelehnt auf dem Stuhl und blickte träumeriſch
ſinnend vor ſich nieder. Es war heute ſo
ungewohnt ſtill. Die Tätigkeit im Geſchäft
ruhte, war es doch Sonntag. Klara hatte
ſich eingefunden, um die eingegangene Poſt
durchzuſehen und dringende Briefe ſofort zu
beantworten. Herr Stein pflegte das ſonſt
in der Regel ſelbſt zu tun, er war aber ſeit
einiger Zeit verreiſt und wurde ſeine Rückkehr
heute erwartet. Dann und wann warf ſie
einen Blick durch das Fenſter auf die Straße
in der Hoffnung, ihren Verehrer erſcheinen zu
ſehen, hatte ſie ihm doch mitgeteilt, daß ſie
heute ausnahmsweiſe im Geſchäft ſei. Jhr
Herz hoffte, daß er ſie aufſuchen werde, um
ein Stündchen mit ihr zu verplaudern. Sie
ahnte nicht, daß ſie es mit einem Abenteurer

zu tun habe, daß der angebliche Kaufmann
Werner der als Don Juan verſchrieene Frei-
herr von Leo war.

Wieder warf ſie einen Blick durch's Fenſter
eine Flamme überlohte ihr Antlitz er

kam die Straße daher, auf das Geſchäft zu.
Haſtig erhob ſie ſich, trat an's Fenſter und
winkte und nickte, holdſelig lächelnd. Er
lüftete grüßend den Hut und warf ihr ein
Kußhändchen zu. Mit beflügelten Schritten
eilte er in das Gebäude. Sie öffnete ihm
ſelbſt die Tür des Kaſſenzimmers und empfing
ihn mit freudeſtrahlendem Blick. Er ſchloß

l ſie in ſeine Arme und hauchte einen Kuß auf
ihre Wange m
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Mittwoch, den 17. Januar.

reizung zum Klaſſenhaß in Breslau zeigt
auch bei uns, daß die Straffjuſtiz ſtreng ihres
Amtes zu walten gedenkt, und die Erklärung
des Juſtizminiſters in der Sonnabendſitzung
des Abgeordnetenhauſes läßt darüber keinen
Zweifel, daß die Staatsanwaltſchaften ſorg
fältig darüber wachen werden, daß alle bei
dieſen Wahlrechtsdemonſtrationen etwa vor
kommenden Straftaten auch zur ſtrafgericht
lichen Aburteilung gelangen. Dieſe Lage der
Dinge möge allen denjenigen zur Warnung
dienen, die ſich an den ſozialdemokratiſchen
Wahlrechtsdemonſtrationen zu beteiligen ge
denken, ſonſt könnte nur zu leicht auch bei
uns wiederum eine Anzahl Verführter den
ſchweren Arm des Strafgerichts zu fühlen
bekommen, während natürlich auch hier wieder
die Leiter der Bewegung ſich im ſicheren
Hintergrunde halten können.

Reichstag.
Berlin, 15. Januar.

Der Niederlaſſungsvertrag mit den Nieder-
landen und der Vertrag mit der Schweiz
wegen Errichtung deutſcher Zollabfertigungs-
ſtellen auf den linksrheiniſchen Bahnhöfen in
Baſel werden in dritter Leſung angenommen.

Es folgt die Jnterpellation des
Zentrums, ob es dem Reichskanzler bekannt
iſt, daß der Landwehr Artillerie Leutnant
Notar Dr. Fritz Feld haus zu Mühl-
heim a. Rh. wegen Unterlaſſung der Heraus
forderung zum Zweikampf mit
ſchlichtem Abſchied entlaſſen iſt, und was der
Reichskanzler zu tun gedenkt, um die Wieder
holung eines ſolchen auf Duellzwang hinaus-
laufenden Verfahrens zu verhindern

Abg. Rören (Zentr.): Es handelt ſich
hier nicht um das Duell an ſich, auch nicht
um einen geſellſchaftlichen Druck, ſondern um
amtlichen Zwang zum Duell. Darin liegt
die prinzipielle Bedeutung des Falles. Nach
der Darſtellung der Mühlheimer Preſſe iſt
die Beleidigung um ſo frivoler geweſen, als
ſie ſich gegen einen allgemein geachteten Ehren-
mann richtete. Rechtsanwalt Feldhaus ſteht
im Alter von 40 Jahren und iſt Vater von ſechs
Kindern. Der Beleidiger Dr. Göbel iſt ein im
Jahre 1873 geborener Arzt, der ſich hauptſächlich
mit der Vertretung älterer Kollegen be-
faßte. So vertrat er von 1900 bis 1902 den
inzwiſchen verſtorbenen Dr. Baretti, einen
Schwager des Dr. Feldhaus, und es ergaben
ſich zwiſchen den beiden Differenzen. Dr. Göbel
ſchrieb dieſerhalb an die Schwiegermutter des
Dr. Baretti, die Mutter des Dr. Feldhaus,
einen Brief, der ſcharfe Ausfälle gegen die
Dame enthielt. Dr. Feldhaus antwortete am
21. Mai 1902, die Form des Briefes mache
es ſeiner Mutter perſönlich unmöglich, darauf
zu erwidern. Die Annahme des Dr. Göbel,
daß ſeine Mutter ſich um deſſen Privatleben
gekümmert, ſei irrig: ſie habe nur ſeinen
Aufenthalt zu erfahren geſucht, weil ſich im
Nachlaß des Dr. Bonetti auch ein Schreiben
des Dr. Göbel „Mein letzter Wille“ befunden
habe, in dem Dr. Göbel die Abſicht bekundet,
ſich das Leben zu nehmen.

Kriegsminiſter von Einem: Jch möchte,
bevor ich auf den Fall ſelbſt eingehe, an die
Verfügung Kaiſer Wilhelms I. erinnern, nach
der ein Offizier, der einen andern ſchwer be
leidigt, der Uniform nicht würdig iſt. Das
iſt die Richtſchnur auch noch heute. Der
Notar Feldhaus iſt auf Grund des Spruchs
des Ehrengerichts mit ſchlichtem Abſchied ent-
laſſen worden. Die Gründe kann ich nicht
angeben, da das Verfahren geheim iſt. (Un-
ruhe links.) Jch möchte nur bemerken, daß
die Sache einen ganz anderen Verlauf ge-
nommen hätte, wenn Herr Dr. Feld haus ſich
gleich nach Empfang des erſten Briefes an
das Ehrengericht gewandt hätte. Daß die
Entſcheidung des Ehrengerichts eine Ueber-
hebung des Offizierſtandes iſt, beſtreite ich; denn
das Duell wird nicht nur von Offizieren,
ſondern ganz allgemein von vielen Mit-
gliedern der gebildeten Stände als ein Mittel,
ſich Genugtuung zu ſchaffen, angeſehen. (Sehr
richtig rechts. Unruhe im Zentrum und
links.) Die Annahme des Abg. Rören,
daß Herr Feldhaus wegen ſeiner prin-
zipiellen Stellung verabſchiedet worden
ſei, iſt irrig, Herr Feldhaus hatſich niemals grundſätzlich gegen das Duell
erklärt, ſondern nur gegen dieſes Duell?
Was nun Herrn Göbel anbetrifft, ſo fühlt
ſich dieſer verletzt, weil ſeine Herausforderung
nicht beglichen und auch ſonſt nicht die von
ihm verlangte Rückſicht genommen wurde.
Herr Göbel mag in dieſem Falle leichtfertig
vorgegangen ſein. Aber wenn er Herrn Dr.
Beretti Jahre als Augenarzt vertreten
hat, ſo muß er döch Achtung und Vertrauen
en haben. Es hat immer etwas Miß-
iches, wenn der Beleidigte an dem Charakter

des Beleidigers erſt etwas auszuſetzen hat,
nachdem die Beleidigung gefallen iſt. Auf

die zweite Frage habe ich im Namen des
Reichskanzlers zu erklären: Das Duell iſt in
der Armee durch die Verordnung des Kaiſers
vom Jahre 1897 weſentlich eingeſchränkt
worden. Eine weitere Einſchränkung wird
gefördert werden durch Verſchärfung der
Strafen für Beleidigungen im Strafgeſetzbuch.
Verſchiedene Verſuche in dieſer Richtung ſind
gemacht worden. Zum Ziele wird man wohl
bei der Reviſion des Strafgeſetzbuches kommen.
Solange aber in weiten Kreiſen noch das
Duell als notwendig angeſehen wird, um ſich
Genugtuung zu verſchaffen, kann ein Offizier,
der nicht mit der Waffe in der Hand für
ſeine Ehre eintritt, in den Reihen des Offizier
korps nicht geduldet werden. (Lebhafte Zu
ſtimmung rechts, große Unruhe in der Mitte
und links. Ruf: direkte Aufforderung zur
Ungeſetzlichkeit.) Der Kriegsminiſter konſtatiert
zum Schluß, daß im vergangenen Jahre
zwiſchen aktiven Offizieren nur ein einziges
Duell ſtattgefunden hat.

Jn der dann folgenden Beſprechung ſtellt
ſich der Abg. Himburg (Ekonſ.) auf den
Standpunkt des Miniſters, Abg. Dove auf den
Standpunkt des Jnterpellanten. Abg. Baſſer-
mann (natl.) weiſt darauf hin, daß der
Kriegsminiſter gar nicht die Möglichkeit habe,
i die Sprüche der Ehrengerichte einzu-
wirken.

Der preußiſche Städtetag,
der in Berlin behufs Beratung des Entwurfs
eines Schulunterhaltungs- Geſetzes zuſammen
getreten war, hat ſich gegen die Beſtimmungen
ausgeſprochen, welche das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Städte betreffen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute die Vor-
träge des Finanzminiſters und des Chefs
des Zivilkabinetts und empfing den nieder
ländiſchen Geſandten Baron Gowers, ſowie
den früheren ruſſiſchen Finanzminiſter Ko
lowtzow.

Eſſen (Ruhr), 15. Jan. Der Eiſenbahn-
präſident Kieſchke hat den ihm unterſtellten
Eiſenbahnbeamten und Arbeitern bei Strafe
ſofortiger Entlaſſung verboten, ſich an den
ſozialdemokratiſchen Kundgebungen gegen
das Dreiklaſſenwahlrecht zu beteiligen.

Lokales.
Merſeburg, 16. Januar.

Jm Dom Männer- Verein ſprach
geſtern abend Herr Superintendent Bithorn

über das Thema: „Die Pflege des Ehrgeizes
in Haus und Schule.“ Eingeleitet wurde
das Thema durch Beſprechung des Hermann
Heſſe'ſchen Romans: „Unterm Rad.“ Der
Herr Vorſitzende machte die Anweſenden zu
nächſt mit Heſſe bekannt. Ein 28jähriger
Mann, in Calw (Württemberg) geboren,
der urſprünglich Theologie ſtudieren wollte,
dann Antiquar wurde und jetzt am Bodenſee
lebt. Heſſe's erſter Roman: „Peter Kamezet“
erregte vor zwei Jahren Aufſehen. Die
Schilderungen des Dichters ſind von großer
Feinheit und Sauberkeit, es iſt aber nicht
recht erſichtlich, was der Dichter mit ſeinem
Werke ſagen wollte. Peter Kamezet, der
geiſtig hoch veranlagte Bauernjunge, bringt
es zu keiner entſchloſſenen Tat, kehrt vielmehr
auf ſein Dorf zurück, wo er ſich am wohlſten
fühlt. Den zweiten Roman „Unterm Rad“
möchte der Herr Vortragende als eine Fort-
ſetzung des erſten bezeichnen, doch ſei derſelbe nicht

ſo gut geſchrieben wie der erſte. Der Roman
ſpielt im Schwarzwald, er ſchildert das Schick-
ſal Hans Giebenraths, des Sohnes eines phili-
ſtröſen Kleinſtädters. Die Mutter des Knaben
iſt geſtorben, dieſer ſelbſt, ein zweifellos geiſtig
begabtes Kind, wird auf Betreiben des
Rektors, des Dekans uſw. derart mit Schul-
arbeiten überanſtrengt, daß er auf alle Spiele
und ſonſtigen Freuden der Kindheit verzichten
muß. Der Vater, ſtatt ein Einſehen zu
haben, gibt dem Drängen der Pädagogen
nach, ſchließlich iſt der Junge ſo weit, daß er
die Prüfung für das Seminar beſtehen kann,
ſie auch beſteht und nun Aufnahme im
Seminar findet. Dies bedeutet ſeinen Unter
gang, Hans Giebenrath iſt nicht imſtande, die
Aufgaben, die die Anſtalt ſtellt, zu erfüllen, ge
brochen an Körper und Geiſt verläßt er dasſelbe,
kehrt heim ins Vaterhaus, wird Mechaniker,
bleibt aber nicht lange in der Lehre, nach
einem Sonntags-Ausflug, den er mit einem
anderen Lehrling und dem Geſellen gemacht,
betritt er abends eine Wieſe, und bald tragen
ihn die ſchwarzen Wellen des vorüber
fließenden Fluſſes hinweg für immer aus
dieſer Welt. Die Sprache des Dichters iſt
einfach, natürlich, ohne Effekthaſcherei, die
Schilderungen ergreifend. An den Vortrag

der Dichtung ſchloß ſich eine längere
Diskuſſion. Herr Sup. Bithorn führte
aus, das Buch bilde eine Anklage gegen
Schule und Haus, die ſich vielfach gemeinſam
verſündigten gegen die Kinder, indem ſie unter
allen Umſtänden, ohne die natürliche Veran
lagung des Einzelnen richtig zu würdigen,
aus ihm „etwas machen“ wollten, um ſpäter
im Leben brillieren zu können. Dieſes
Streben, das ſeinen Urſprung vorwiegend auf
das Haus, weniger häufig auf die Schule
zurückführe, entſpringe einem nicht zu recht-
fertigenden Ehrgeiz. Es ſei unrichtig, einen
minderbegabten Knaben, der im übrigen ſeine
Schuldigkeit tue, dadurch anzuſpornen, daß
des Nachbars Kind, welches vielleicht
beſſer begabt ſei, als Muſter hingeſtellt werde,
von dem man ſich nicht dürfe überflügeln
laſſen. Wen einmal der Dämon Ehrgeiz gepackt,
den laſſe er ſobald nicht wieder los, ein ſolcher
Menſch werde niemals recht glücklich werden
Es komme vielmehr darauf an, daß der Ein-
zelne aus Luſt und Liebe zur guten Sache
etwas Tüchtiges lerne, damit er einmal ſpäter
im Leben ſeinen Mann ſtehe und ſich im
übrigen freue an den Schönheiten, die durch
die Kunſt anderer geſchaffen worden ſeien,
ſtatt dieſe Anderen zu beneiden. Jm übrigen
pflege der Ehrgeiz bei dem heranwachſenden
weiblichen Geſchlecht noch viel intenſiver aus
gebildet zu ſein, als beim männlichen. Herr
Gymnaſial- Direktor Spreer ſteht ebenfalls
prinzipiell auf dem Standpunkt, daß der
Ehrgeiz ein böſer Dämon ſei; die Jugend
müſſe aus Luſt zur Sache etwas lernen.
Dieſe Lernluſt ſtelle ſich aber erfahrungs-
mäßig ſelten vor dem 15. Lebensjahre ein,
bis dahin ſei ihr das Lernen eher eine Laſt.
Wenn nun Herr Superintendent Bithorn
geäußert, es werde von oben her zu ſtark ge
drängt, daß die Schüler immer mehr Lern-
ſtoff ſich aneigneten, ſo müſſe er im Gegen-
teil behaupten, daß ſchon ſeit einer Reihe
von Jahren die Weiſungen der oberen
maßgebenden Stellen dahin lauteten, daß das
vorgeſchriebene Penſum abſolviert wurde, je-
doch ohne die Schüler über Gebühr anzu

Auch könne er ſich mit dem Herrnſtrengen.
Superintendenten darin nicht einverſtanden
erklären, die Schüler nicht innerhalb der Klaſſe
der Reihe nach zu ſetzen. Das geſchähe mehr

im Jntereſſe der Eltern als der Schüler, denn
wenn die Eltern wüßten, wie es um den
Stand des Wiſſens ihres Kindes ſtände, ſo

hätten ſie Gelegenheit, rechtzeitig die erforder-
lichen Schritte zu tun. Auch ſei das Verteilen
von Prämien an Schüler, die ſich beſonders
auszeichneten, keineswegs völlig zu verwerfen,
am hieſigen Gymnaſium geſchähe es derart,
daß die betreffenden Schüler das Prämienbuch
in aller Stille vom Ordinarius eingehändigt
bekämen. Wenn ſodann der Herr Superinten-
dent geſagt, heute wären die Anſprüche an die
Schüler höher, als früher, wo beiſpielsweiſe
am Gymnaſium die Phyſikſtunden mehr zur
Erholung da waren, ſo erwidere er, wir
brauchten keine Schlaſſtunden, es ſolle viel-
mehr auch auf dieſem Gebiet etwas gelernt
werden, aber überanſtrengt würden die Schüler
keineswegs, ihre Nerven hielten das ganz gut
aus und er ſei ganz verſchiedener Anſicht, als
der Herr Superintendent, der meine, der wilde
Konkurrenzkampf, der draußen im Leben tobe,
werde ſogar in die Schule hinein getragen.
Nichts davon, die Schulen könnten heute, wie
ehedem, ihre Aufgabe, die Wiſſenſchaften zu
erlernen, in Muße erfüllen, unbekümmert um
den Tageslärm da draußen. Auf den faulen
Schüler müſſe gedrückt werden, vom Eltern-
hauſe und auch von der Schule. An der Dis
kuſſion beteiligten ſich noch mehrere Herrn,
die darin Herrn Superintendent Bithorn recht
gaben, es ſei für den Lehrer oft ſchwer, den
minder begabten Kindern, die im Fleiß ihre
volle Schuldigkeit täten, den beſſer begabten
gegenüber gerecht zu werden, die trotz weniger
Fleiß wegen beſſerer Leiſtungen eine beſſere
Nummer bekämen.

Kirchlicher Verein St. Maximi.
Geſtern abend hielt der kirchliche Verein St.
Maximi in der Reichskrone einen Männer-
abend ab. Herr Lehrer Schmelzer hatte zum
Thema ſeines Vortrags gewählt: „Pflanzung
des Chriſtentums zwiſchen Unſtrut und
Saale.“ Er führte ungefähr folgendes aus:
Auf dem rechten Ufer der Saale ging
Chriſtianiſirung und Germaniſirung Hand in
Hand. Die Kämpfe gegen die Slaven be-
gannen unter Karl dem Großen, wurden von
ſeinen Nachfolgern, beſonders Ludwig dem
Deutſchen fortgeſetzt, planmäßiger unter
Heinrich J., Otto dem Großen und Heinrich II.
Bei deſſen Tode konnte die Unterwerfung
des rechten Ufers als vollendet gelten. Nicht
als ob damit auch die ganze Bevölkerung
chriſtlich geworden ſei. Hatte doch noch
Biſchof Wigbert einen heidniſchen Hain aus
zurotten, den man bald an die hohe Brücke,

bald in die Nähe von Schkeitbar verlegte“
Auf dem linken Ufer der Saale muß das
Chriſtentum ſeinen Einzug vor 777, oder vor
768, wenn auch nicht vor 742 gehalten
haben. Das Merſeburger Totenbuch nennt
als Stifter einer Kirche hier Pizen. Es
muß alſo hier eine chriſtliche Gemeinde ge-
geben haben. 777 überwies Karl der Große
eine große Anzahl von Zehnten, die bisher
nach Rieſtedt, Allſtedt und Oſterhauſen ge
zahlt wurden, nach Hersfeld. Das Hers-
ſelder Zehntverzeichnis nennt viele Orte
unſerer Umgegend: Meuſchau, Zſcherben,
Atzendorf, Geuſa, Blöſien, Frankleben und
andere. Durch wen iſt nun das Chriſtentum
hierher gekommen? Der erſte Keim iſt gewiß
durch die Gattin Hermannfrieds, die eine Nichte
des Oſtgoten Theoderich und Chriſtin war, gelegt
worden. Ebenſo wareine Nichte Hermannfrieds,
Radegundes eine eifrige Chriſtin. Sie heiratete
Chlolar II. von Franken, ging nach deſſen Tode
in ein Kloſter und wurde heilig geſprochen. Nach
ihr wurde die Kirche in Helfta geweiht. Nach
der Zerſtörung des Thüringer Reiches ſtand
die Ausbreitung ſtill, oder ging wenigſtens
nur im Stillen weiter. Das Chriſtentum,
das von Weſten her ins Land kam, muß
ziemlich trübe geweſen ſein, denn Bonifazius
hatte viel zu tun, um die falſchen Lehren
auszurotten. Daß der Einfluß Kilians, des
Miſſionars der Thüringer bis in unſere Ge
gend ſich erſtreckt, wird durch einige nach ihm
genannte Kirchen bezeugt. Als er ſtarb, lebte
ſchon Bonifazius, der ſogenannte Apoſtel der
Deutſchen. Dieſer hat die deutſche Kirche an
Rom gefeſſelt. Er iſt gewiß nicht in dieſe
Gegenden gekommen, wohl aber ſein Schüler
Wigbert. Dieſer iſt mit Bonifazius nach
Thüringen und an die Grenzen des Haſſen-
gaus gekommen, hat dann aber eigenhändig

n

an dieſem und dem Frieſenfeld gearbeitet.
Jhm ſind die 3 älteſten Kirchen: Allſtedt,
Rieſtedt und Oſterhauſen geweiht und ihn
kann man daher den Apoſtel unſerer Heimat
nennen. Eine angeregte Ausſprache ſchloß

ſich an den intereſſanten Vortrag an.
Der kirchliche Männerverein der

Altenburg ſetzte in ſeiner Sitzung am
Montag den 15. d. M. ſeine Verhandlung
über das Thema: „Kampf gegen den Schmutz
in Wort und Bild“ unter Zugrundelegung
des „Mahnworts und Aufruf“ von Otto
von Leixner weiter fort und beſchäftigte ſich
nunmehr mit den Waffen und Wegen in
dieſem Kampfe: welche Mittel bietet das be
ſtehende Geſetz, um ganz beſtimmte Erſchei-
nungen, deren Gefahr offenkundig iſt, zu be-
ſeitigen? Was kann geſchehen, wo das Geſetz
verſagt? Der Aufruf rät zunächſt Be-
ſchränkung des Kampfes durchaus auf die
verderblich wirkenden Witzblätter und ſtellt
feſt, daß 1. dieſe Blätter faſt durchweg auf
das öffentliche ſittliche Leben einen ſchwer
ſchidigenden Einfluß ausüben, 2. daß keines
dieſer Blätter ſich in Wort und Bild auf
das Freiheitsrecht höherer Kunſt berufen
kann 3. daß die Unterdrückung dieſer Preß
erzeugniſſe kein irgendwie „berechtigtes Jn-
tereſſe“ ſchädigt (denn das bloe Geldverdienen
wollen auf Koſten der Geſundheit des Volks
lebens hat eben keine Berechtigung) und 4. die
Unterdrückung dieſer verderblichen Sorte von
Blättern würde zugleich einem ſchmachvollen
Handel mit gewiſſen ſchändlichen Waren zu
großem Teil ein Ende bereiten, weil ſich der
Handel mit dieſen Waren vorzugsweiſe jener
Blätter als Vermittler bedient. Leider ſind
die vom Geſetz gebotenen Waffen nur dürftig.
Sie beſchränken ſich weſentlich auf vorläufige
und dann gerichtliche Beſchlagnahme der un-
züchtigen Preßerzeugniſſe. Aber der Anzeigen-
teil jener Blätter iſt meiſt ſo voll von An-
preiſungen unzüchtiger Bilder u. dergl., daß
eine „vorläufige Beſchlagnahme“ von Heft
zu Heft ſtattfinden könnte, was den Unter
gang ſolcher Blätter bald herbeiführen würde.
O. von Leſxner ſagt: „Staatsanwälte und
Richter müſſen wiſſen, was dieſer Handel
bedeutet, keiner könnte ſich hier ſeinen Pflichten
entziehen, ohne gewiſſenlos gegen ſein Amt,
gegen ſein Volk zu handeln.“ Aber er rät
dringend auch zur Anbahnung zwiſchenvölk-
licher Abmachungen und geſetzlicher Veran
ſtaltungen zur Unterdrückung dieſes Handels
und wünſcht als Deutſcher, daß das deutſche
Reich die erſten Schritte unternähme, das
würde ein unauslöſchbares Verdienſt für die
Menſchheit bedeuten. Denn die geiſtige Ge
ſundheit des jungen Geſchlechts iſt das koſt
barſte Gut. Der Staat muß als Sprecher des
Volksgewiſſens eintreten, und die Volksvertreter
haben hier eine Aufgabe, an der ſie mitarbeiten
müſſen, wenn ſie des Namens wert ſein wollen.
Hier handelt es ſich um einen Kampf, in den

alle eintreten müſſen, welcher Partei, welchem
Bekenntniſſe ſie auch angehören mögen, alle
müſſen wollen, daß ein geſundes, ſittliches
Geſchlecht heranwachſe und daß bekämpft
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werde, was dieſem Wollen ſich entgegenſtellt.
Es hat an Zuſtimmungen zu den in O. von
Leixners Aufruf enthaltenen Forderungen
nicht gefehlt. Die ihm zugegangenen Erklä-
rungen erkennen die Unhaltbarkeit der gegen
wärtigen Zuſtände an. Man leidet unter
dem ſittlichen Elend, das ſich heute leider

nicht mehr auf die Großſtädte beſchränkt.
Es iſt zur Begründung eines „Volksbundes
n Kampf gegen den Schmutz in Wort und

ild“ gekommen. Seine Aufgaben werden
nicht leicht ſein; nicht nur Verſtandes und
Willensanwendüng verlangen ſie, ſondern die
Hingabe des Herzens, den Geiſt lebendiger
Menſchenliebe. Aber es müßte doch jeden
nicht ganz niedrig geſinnten Deutſchen aus
ſeiner Gleichgiltigkeit aufrütteln, wenn er
von den erſchütternden Mitteilungen höct, die in
der Nr. 2 der Flugſchriften des Volksbundes
veröffentlicht werden: ſogar von 12 bis
14 jährigen Kindern werden ſchon jene Schand
ſchriften und Schmutzbilder gekauft und unter
den Schulbänken weitergegeben!
wüſtete junge und alte Lebemänner allein
derartiges ſuchten, dann könnte man ſagen:
mögen ſie daran ganz zu Grunde gehen. Aber da
ſchon die Kinder der Volks und Mittel
ſchulen vergiftet werden, war es zur unabweis
baren Pflicht geworden, einen Warnruf zu
erheben“. Jn der Verſammlung herrſchte
völlige Einmütigkeit mit den Zielen des
„Volksbundes“. Der Verein wird die Kund-
gebungen deſſelben auch ferner mit Jntereſſe
verfolgen und nimmt in Ausſicht, dieſe Teil-
nahme durch Beitrittserklärung zu betätigen.
Bezüglich unſerer Lokalblätter wurde dem
Vertrauen Ausdruck gegeben, daß ſie ſich
werden willig finden laſſen, in ihren Spalten
den Veröffentlichungen des Volksbundes je
und je Raum zu gewähren.

Probieren geht über Studieren.
Wir möchten unſere Leſer, namentlich aber
unſere Leſerinnen darauf aufmerkſam machen,
daß die bekannte Maggi- Geſellſchaft morgen,
Mittwoch, im Geſchäftslokal des Herrn
Kötteritzſch, Gotthardtſtraße, eine Gratiskoſt-
probe abhält, bei der durch einen Vertreter
der Firma die altbewährte Maggi-Würze
praktiſch vorgeführt wird.

Zu den ſozialdemokratiſchen Demon-
ſtrationen. Jn Berlin, Breslau und Dresden
wird nächſten Sonntag das Militär in den
Kaſernen bleiben; im übrigen ſind keine be
ſonderen Maßregeln getroffen worden, da
die beſtehenden Beſtimmungen
Jn Merſeburg hört man bisher wenig, doch
iſt gegen etwaige Ausſchreitungen Vorſorge
getroffen.

Provinz und Umgegend.
Radewell, 15. Jan. Heute morgen

ſuchte und fand die noch in jungen Jahren
ſtehende Frau des Grubenarbeiters Weikert
ihren Tod im Waſſer, und zwar auf den
überſchwemmten Wieſen hinter der Kirche.
Als Urſache werden eheliche Zwiſtigkeiten an
gegeben. Drei Kinder haben hierdurch plötz-
lich die Mutter verloren.

Schafſtädt, 15. Jan. Das Oberberg
amt Halle hat am 6. Januar der Bohr-
gemeinſchaft Schafſtädt in den Gemarkungen
Schafſtädt, Oberwünſch, Ober- und Nieder-
eichſtädt in den Kreiſen Merſeburg und
Querfurt 2 177 700 Quadratmeter Feld zur
Bohrung auf Steinſalz unter dem Namen
Salzbergwerk Schafſtädt verliehen;
ferner am ſelben Tage der Bohrgemeinſchaft
Unterteutſchenthal auf Steinſalz uſw. 2183962
Quadratmeter Feld in den Gemarkungen
Mittel, Ober, Unterteutſchenthal und Eisdorf
im Mansfelder Seekreiſe unter dem Namen,;
Salzbergwerk Unterteutſchenthal 3
endlich am 9. Januar dem königlich preußiſchen
Fiskus auf Steinſalz uſw. 2188995 Quadrat-
meter Feld in den Gemarkungen Barnſtädt,
Göhrendorf, Göhritz und Querfurt im Kreiſe
Querfurt unter dem Namen Göhrendorf.

Goddula bei Dürrenberg, 15. Januar.
Vorgeſtern nachmittag gegen 2 Uhr wurde
der Halleſche Univerſitäts- Profeſſor Freiherr
v. Fritſch zur letzten Ruhe beſtattet. Die
Trauerfeier, zu der ſich auch ſämtliche Ver
wandte des Verblichenen, darunter der Bruder,
General von Fritſch, eingefunden hatten, fand
im Hauſe ſtatt. Der Pfarrer, Herr Paſtor
Hellwig, zeichnete in warmen, zu Herzen
gehenden Worten ein Charakterbild des Ver-
ſtorbenen, deſſen edlen Charakter er nach
allen Seiten würdigte und beſonders ſeine
Fürſorge für ſein Patronat und für die Be
völkerung desſelben betonte. Manches Auge
umflorte ſich bei der ergreifenden Trauerrede
und in dem Gedanken an den ſchweren Ver-
luſt, der ſie alle getroffen. Für die philoſo-
phiſche Fakultät reſp. die Univerſität Halle im
geſamten ſprach Herr Prof. Dr. Robert.
Er erinnerte an all das, was der Verſtorbene
auf wiſſenſchaftlichem Gebiete geleiſtet, ſchilderte
ſeine Lebensarbeit und entwarf ein Bild des

„Wenn ver

ausreichen

u

j ſchmückt wurde. Unſer Ort zählt 669

Verſtorbenen als geduldiger, hingebender
Lehrer wie als liebenswürdiger Kollege. Die
Feier im Hauſe und am Grabe wurde durch
ſtimmungsvolle Vorträge des Geſangschors
eingerahmt. Der Sarg verſchwand ſaſt unter
der Fülle prachtvoller Kranz- und Blumen-
ſpenden, von denen die meiſten mit Widmungs
ſchleifen verſehen waren. Faſt die geſamte
Bevölkerung Goddula's folgte dem Sarge
und beteiligte ſich an der Feier am Grabe.

Raßnitz, 15. Januar. Die Bohrungen
nach Braunkohle, welche nach Beendigung
in der Lochauer Feldmark in der angrenzenden
Pritſchönaer Flur unter der Leitung des Herrn
Bohrmeiſters Gröber Brandis fortgeſetzt
wurden, haben auch dort Ende vergangener
Woche ihren Abſchluß gefunden. Auch hier
ſind dem Vernehmen nach Kohlenlager von
bedeutender Mächtigkeit angebohrt worden,
ſo daß die Ausſichten auf das Einſchlagen
eines Schachtes ſich immer günſtiger geſtalten.
Möchten nur die in Gang gekommenen Be-
ratungen über die zukünftige Elſtertalbahn
gut verlaufen. Auf einem Saatfelde hinter
den Zuckerfabriksanlagen im nahen Gröbers
haben ſich kürzlich erhebliche Erdſenkungen
gezeigt. Offenbar hängen dieſelben mit dem
unterirdiſchen Abbau von Kohle zuſammen,
indem, wie die Bergleute ſagen, „Brüche ge
gangen ſind“. Die Stellen ſind eingezäunt
worden, da ein Betreten derſelben mit Gefahr
verbunden iſt. (M. C.)

Kötzſchau, 12. Januar. Bei der heute
ſtattgefundenen Wahl wurde Herr Gutsbe-
ſitzer Franz Dorn zum Ortsvorſteher ge
wählt. Herr Rabe legte dieſes Amt ſeines
hohen Alters halber nieder, nachdem er es 12
Jahre lang geführt hat und ſchon beim
Kaiſermanöver mit einem Ehrenzeichen ge

Einwohner, dazu der Gutsbezirk 31, bei der
vorigen Zählung hatte er 612 Perſonen; der
Zuwachs iſt nicht durch eine größere Zahl
von Geburten, ſondern durch Zuzug in einige
neuerbaute Häuſer entſtanden. Er wird
augenſcheinlich durch bequeme Arbeitsgelegen-
heit durch die Bahn veranlaßt.

Corbetha (Bahnhof), 14. Januar. (Jubi-
läum.) Der bei der Firmt „Chemiſche
Fabrik und Glashütte, Kommerzienrat G.
Schlaegel“, beſchäftigte Prokuriſt M.
Schneider hier kann mit dem heutigen
Tage auf ein vierzigjähriges Dienſtjubiläum
in ſeiner jetzigen Stellung zurückblicken.

Halle, 15. Januar. Die Errichtung einer
Stiftung anläßlich der filbernen Hoch-
zeit des Kaiſerpaares iſt von der
Stadtverwaltung in Halle geplant. Heute
nachmittag in der Stadtverordneten Sitzung
ſoll u. a. auch darüber beraten werden. Der
Magiſtrat ſchlägt vor zu beſchließen: 1. die
Errichtung einer Stiftung von 60000 Mark
für ein Kranken- und Pflegeheim für pflege-
bedürftige Bürger und Bürgerinnen anläßlich
der ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares; 2.
dieſe 60 000 Mark aus dem Vermögen zu
bewilligen. Für dieſe Stiftung, welche den
Namen „Kaiſer Wilhelm- und Kaiſerin
Auguſte ViktoriaStiftung“ tragen ſoll, ſoll
ein Gebäude im Anſchluß an die Siechen-
haus Stiftung oder an das Hoſpital in den
Parkanlagen einer dieſer beiden Stiftungen
erbaut werden. Das Pflegeheim ſoll in
engſter Verbindung mit der Oekonomie des
Siechenhauſes oder des Hoſpitals betrieben
werden.

Düben, 13. Januar. Wie dem „vBitterf.
Kreisbl.“ von ſonſt gut unterrichteter Seite
mitgeteilt wird, beſteht an allerhöchſter Stelle
in Berlin die Abſicht, die beiden Oberförſtereien
Tornau und Söllichau zu einem Hof-
jagdrevier zu vereinigen, und ſoll auch
die Kaiſerin vor einiger Zeit an zuſtändiger
Stelle perſönlich Erkundigungen eingezogen
haben. Jn maßgebenden Forſtkreiſen wurden
jedoch gegen dieſen Plan Bedenken erhoben,
ſodaß ſich die Angelegenheit bisher verzögerte;
nunmehr ſcheint ſie aber wieder in Fluß zu
kommen und greifbare Geſtalt annehmen zu
wollen. Es dürften zunächſt der Guts-
(Domänen-) und Gemeindebezirk Schwemſal,
der Gemeindebezirk TornauDorf und Söllichau
den oben genannten Forſtrevieren ange-
ſchloſſen und zu einem Hofjagdrevier vereinigt
werden. Da man jedoch in Sachverſtändigen-
kreiſen den Beſtand an wertvollem Hochwild
für viel geringer ſchätzt, als in Hofkreiſen
angenommen wird, ſo iſt die Angelegenheit
noch nicht ſpruchreif.

Wittenberg, 12. Januar. Anfang
November verſchwand hier bekanntlich die in
der Lutherſtraße in Dienſt ſtehende unver-
ehelichte Emilie Gierſch aus Halle, ohne daß
eine Spur von ihr zu ermitteln geweſen
wäre. Jn der am Dienstag in der Nähe
des Durchſtichs gelandeten Leiche iſt nun, dem
„Wittb. Tagebl.“ zufolge, die Verſchwundene
durch ihren aus Halle herbeigerufenen Vater

die Verſtorbene, an Hyſterie leidende 26 Jahre
alte Emilie Selbſtmord begangen hat. Die
Leiche ſoll nach erfolgter Freigabe zur Beer-
digung nach Halle überführt werden.

Gerichtszeitung.
Gotha, 15. Jan. Vor der Zivilkammer des

Landgerichts hat heute die Verhandlung des Ehe
ſcheidungsprozeſſes des Prinzen Philipp von
r e die Prinzeſſin Luiſeſtattgefunden. Als Vertreter des Prinzen waren
erſchienen Rechtsanwalt Kunreuther und Re-
gierungsrat Bach raſch Wien. Um 11 Uhr wurde
die Verhandlung durch den Landgerichtsrat Jmm-
ler eröffnet. Auf Antrag der Vertreter des Prinzen
wurde während der Dauer der Verhandlungen die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das Urteil lautet:
Die Ehe wird dem Bande nach geſchieden. Die
Koſten fallen der Frau Beklagten zur Laſt. Die
Schuldfrage iſt von keiner Seite erörtert worden.
Die Prozeßbevollmächtigten erklärten, daß ſie auf
jedes Rechtsmittel verzichten. Jn der Ehe-
ſcheidungsangelegenheit iſt von beiden Parteien
ein Vertrag unterzeichnet worden, nach dem Prinz
Philipp der Prinzeſſin Luiſe eine einmalige Ab-
findungsſumme von 400000 Gulden und eine
monatliche Rente von 7000 Gulden gewährt. Ferner
erhält die Prinzeſſin von ihrem Vater eine jähliche
Rente von 20000 Francs. Die Prinzeſſin hat in
einem Schreiben an den Herzog von Sachſen-Koburg
gebeten, aus dem Koburgſchen Familienverbande
ausſcheiden zu dürfen. Dieſes Schreiben iſt von
ihrem Vertreter dem Staatsminiſter Richter über-
reicht worden.

Kleines Feuilleton.
Jm Eiſenbahnzuge ermordet und

beraubt. Mit durchſchnittener Kehle wurde
am Sonnabend bei Morgengrauen im Tunnel
von Rouſſilon zwiſchen Lyon und Genf der
Leichnam des Genfer Kurſaaldirektors Durel
gefunden. Es iſt erwieſen, daß Durels Reiſe
genoſſe in einer Station zwiſchen Nizza und
Lyon in deſſen Abteil ſtieg und zweifellos
davon unterrichtet war, daß Durel in Nizza
faſt eine halbe Million Francs in vom Brin-
ger realiſierbaren Wertpapieren als Gegen-
wert für veräußerte Grundſtücke erhalten hatte
und mit dem Nachtzuge zurückreiſen wollte.
Die Witwe Durel wurde telegraphiſch ver-
ſtändigt und ſtellte die Perſönlichkeit des Leich-
nams feſt. Die internationale Bahnräuber-
bande, von der die Pariſer Polizei dieſe Woche
einige aus London eingetroffene Mitglieder
verhaftete, hat ihre Kundſchafter an allen
Plätzen, wo große Einkaſſterungen vorgenom-
men werden und verfolgt ihre Opfer mit
raffinierter Grauſamkeit. Der Fall Durel iſt
nur einer aus der langen Reihe analoger
Verbrechen.

„Kaiſerlatein“. Unter dieſem Schlag-
wort wird in P. Roſeggers Heimgarten
(Verlag von Leykam in Graz) die folgende
Anekdote erzählt: Der Vater des Kaiſers von

man weiß, folgte Kaiſer Franz Joſeph ſeinem
Onkel Kaiſer Ferdinand auf dem Throne)
hielt ſich mit Vorliebe in der grünen Steier-
mark auf, wo er oft tagelang, ohne jede Be-
gleitung, in den Bergen umherwanderte. Auf
einem dieſer Ausflüge, in der Nähe von
Marigazell, traf er eines Tages einen
Aelpler, mit dem er ſich in ein Geſpräch

trauliche Wendung nahm. Nachdem der biedere
Sohn des Gebirges ihm über ſeine Familien-
verhältniſſe ſehr eingehend berichtet hatte,
fragte er endlich ſeinen Begleiter, den er für
einen Wiener Bürgersmann hielt: „Was
iſt denn nachher dein Vater gweſt?“
„Kaiſer“, antwortete der Erzherzog ruhig.
Der Aelpler warf ihm einen bedeutungsvollen
Blick zu und erwiderte dann vertraulich:
„Sag' das wenigſtens nit ſo laut, 's könnt's
a Gendarm hör'n. Bei uns haben's neulich
erſt einen eing'ſperrt, weil er was vom Kaiſer
g'ſagt hat. Und wenn du gar ſagſt, dein
Vater is Kaiſer g'weſt „Er iſt auch
Kaiſer geweſen“, erwiderte der Erzherzog.
„So“, ſagte jetzt mit pfiffiger Miene der
Bauer, „nachher haſt g'wiß auch an Bruder
oder a Schweſter. Was ſind denn die?“
„Mein Bruder iſt auch Kaiſer“, erwiderte
der Erzherzog. Nun lachte ſein Begleiter
laut auf und ſtehenbleibend fragte er: „Haſt
a Kinder?“ „Gott ſei Dank, ja“, nickte
der Erzherzog. „Da is gleich mein Franzel“.

„Was iſt denn der?“ „Kaiſer“.
Der Steierer lachte wieder auf und ſtemmte
die Hände in die Hüften. „Hoſt no mehr
ſolchene Kinder „Freilich. Mein zweiter
Sohn Max.“ „Js auch Kaiſer?“
„Das haſt erraten. Der iſt auch Kaiſer.“

„Na und was biſt denn nachher du?“
„Wenn ich gewollt hätt', könnt' ich auch Kaiſer
ſein. Aber ich hab keine Luſt dazu gehabt.“
Der Bauer machte einen Luftſprung. Als er
ſich dann erholt hatte, klopfte er befriedigt
ſeinem Begleiter auf die Schulter. „Schad
um di“, ſagte er, „häti'ſt a Jager werden
ſollen! Aber wenn mr jetzt nach Mariazell
kommen, dann geh glei' beichten du

erkannt worden. Dieſer iſt der Anſicht, daß du Kaiſerlateiner du!“ Der

Oeſterreich, Erzherzog Franz Karl (wie

einließ, das dann in der Folge eine ſehr ver

Aelpler machte ein ſehr verdutztes Geſicht, als
er ſpäter in Mariazell erfuhr, daß der fremde

Herr aus Wien ihn durchaus nicht mit Jäger
latein gefoppt, daß er im Gegenteil nur die
Wahrheit geſprochen hatte, daß er der Sohn
eines Kaiſers, der Bruder eines Kaiſers und
der Vater zweier Kaiſer war und daß er auch
ſelbſt hätte Kaiſer werden können.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Algeciras, 16. Januar. Heute nach-

mittag 3 Uhr wird die erſte Sitzung der
Marokkokonferenz abgehalten; in ihr ſoll die
Geſchäftsordnung feſtgeſtellt werden. Die
deutſchen Delegierten von Radowitz und Graf
Tattenbach beſichtigten in Begleitung der
Gräfin Tattenbach geſtern nachmittag das
Gebäude des Gemeinderats, in welchem die
Sitzungen der Konferenz ſtattfinden.

Der Ehrgeiz.
(Eingeſandt.)

Die geſtrige Diskuſſion im DomMänner-
verein war für Eltern, welche ſchulpflichtige
Kinder haben, von großem Jntereſſe, die vor
gerückte Stunde verhinderte mich, an derſelben
teilzunehmen, weshalb ich dieſen Weg wäh e.
Von Intereſſe beſonders deshalb, weil beide
Pädagogen, die Herren Superintendent Bit-
horn und Gymnaſial Direktor Spreer,
den Ehrgeiz nicht die Ehrliebe! ganz
allgemein verwarfen, und nicht etwa nur den
falſchen Ehrgeiz. Es iſt ganz richtig, daß
Eltern ſich und ihre minder begabten Kinder
unglücklich machen können und vielfach wohl
auch unglücklich machen, weil ſie aus depla-
zierter Eitelkeit „etwas Beſonderes“ aus dem
Kinde machen wollen, ſie bürden ſich dadurch
materielle Opfer auf und verbittern dem
Kinde das Leben. Wenn das Kind kein
Capé hat für Wiſſenſchaften, dann je eher,
deſto lieber fort von der Schule! Zweifel-
haft ſcheint mir aber die Theſe, den Ehrgeiz
ſummariſch zu verwerfen. Iſt nicht der
Ehrgeiz häufig genug der Sporn, es dem
gleich Stehenden gleich zu tun? Jn erſter
Linie kommt es allerdings darauf an, wie
Herr Profeſſor Bithorn das ſehr überzeugend
ausführte, überhaupt etwas Tüchtiges zu lernen,
ohne nach links und nach rechts zu ſehn,
lediglich um der guten Sache willen. Dies
ſollte und müßte die Grundlage alles Lernens
bilden, aber mir ſcheint doch der Ehrgeiz ein
gewaltiger Sporn zu ſein, im Arbeiten und
Streben nicht nachzulaſſen, um es auch zu
etwas zu bringen, wie der gleich Stehende.
Das gilt ebenſo ſehr für diejenigen, welche
den Beruf eines Beamten, Militärs c. er-
griffen haben, wie ſür die Angehörigen der
freien Berufsarten. Auf den preußiſchen
Kriegsſchulen werden auf für Alle ſichtbaren
Tafeln die Namen der Fähnriche, die das
Examen mit Königs Belobigung beſtanden,
angebracht ein Sporn für die Andern!
Ueberhaupt wird beim Militär nicht nur das
Ehrgefühl geweckt und gepflegt, ſondern auch
der Ehrgeiz angeſtachelt. Wer gleichgültig iſt,
bleibt zurück. Jch halte den falſchen Ehrgeiz
für etwas Verwerfliches, den richtigen Ehrgeiz
für ein Mittel, empor und vorwärts zu
kommen. Jeder nach ſeinem Guſto! Daß
man ſchwächliche Schulkinder nicht überlaſtet,
darüber beſteht wohl nirgends Streit, die
Schulbehörden werden die Ueberbürdungs-
frage wohl genügend ſtudiert und die erforder-
lichen Maßregeln getroffen haben. n.

Für Lungenleidende, Schwächliche,
Blutarme uſw. von höchſtem Jntereſſe
iſt die von den Aerzten nach umfangreichſten
Verſuchen und Beohachtungen feſtgeſtellte Tat-
ſache, daß es gegen die betr. Erkrankungen
z. Zt. kein beſſeres Kampfmittel auf dem
Wege der Ernährung gibt, wie das Bioſon.
So berichten:
Dr. med. Schmitt, Michelſtadt, 14. Sept. 1905:

„Bioſon wurde bei Blutarmut, Appetit-
loſigkeit, beginnender Tuberkuloſe mit aus
gezeichnetem Erfolge angewendet. Zunahme
des Körpergewichtes, Hebung des Appetites,
allgemeine Kräftigung des Geſamtorganis-
mus wurde beobachtet“.

Dr. med. Langenheim, Nürnberg, 5. Sept. 1905:
„Bioſon brachte bei ſchwerer Tuberkuloſe
vorübergehende Beſſerung und Appetits-
ſteigerung. Bei Blutarmut und Schwäche-
zuſtänden ſtarke Appetitſteigerung. Bioſon
iſt alſo ein vorzügliches appetitanregendes
Kräftigungsmittel; hauptſächlich bei Blut
armut, Appetitloſigkeit und in der Rekon-
valeszenz zu verwendendes Mittel“.
Bioſon iſt erhältlich in Apotheken, Drogerien

2c. das Jalbe Kilo-Paket zu drei Mark: mit
Bouillonextract oder mit Cacao, erſteres zur
Suppenbereitung, letzteres als Morgengetränk.
Man verlange vom Biſonwerk Bensheim die
Broſchüre mit den Berichten über die von
den Profeſſoren, Aerzten und in Kranken-
häuſern c. erzielten Erfolge.
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Nummer 13. 1906. Mittwoch, den 17. Januar.
Preußiſcher Veamtenverein.

Vorfeier des Geburtstages Sr.
Majeſtät des Kaiſers und Königs

Donnerſtag, den 25. Januar er.,
abends 7 Uhr

im Saale der „Kaiſer Wilhelms
Halle“.

Der Zutritt kann nur Vereins-
mitgliedern und deren erwachſenen
Angehörigen geſtattet werden.

90) Der Vorſtand.
General

Verſammlung
der Sterbekaſſe „zur Eintracht“.
Sonntag, den 21. Januar d. J.,
3 Uhr, im Thüringer Hof.

Tagesordnung:
1. Rechnungslegung.
2. Verſchiedenes.
3. Wahl eines neuen Direktoriums.

Die Verſammlung beginnt pünkt-

lich 3 Uhr. 89Das Direktorium.

BauernVDerein
Merseburg und Umgegend.
Verſammlung: Donnerſtag, d. 18. Ja

nuar 1906, nachmittags 3 Uhr
im „Tivoli“.

Tagesordnung:
Geſchäftliche Mitteilungen,
Vortrag: „Rechtsfälle aus dem
praktiſchen Leben im Lichte des
bürgerlichen Geſetzbuches.“ Refe-
rent: Herr H. Scriba, Beamter d.

wirtſchaftsrammer zu Halle
a. S.,
Anmeldung von treudienenden
Dienſtboten zur Prämiirung,
Anträge und Wünſche. (84

Zu dieſer Verſammlung laden wir
unſere Mitglieder hiermit ergebenſt
ein und bitten um zahlreiches Er
ſcheinen.

d

3.

4.

Der Vorstand.
Wer eine

gründliche
u. fachmännische

Ausbildung in allen Fächern der
Handels und Kaufmännischen
Wissenschaft wünscht, besucht die
Baer'sche Handelslehran
stalt „Praktika“, Halle a. S.,
Geiststrasse 29 I.

60 0000 Mark.
Mittel eines Verbandes ſollen von

38, auf gute Ackerhypothek,
jederzeit zahlbar, lange unkündbar

ausgeliehen werden. Geſuche unter
A. G. 15 poſtlagernd Aſchersleben

erbeten. (57Theater Malerei
Franz Reinecke, Hannover.
Chriſtianenſtr. 1 iſt Parterrewohnung
zu vermieten, für 1. April beziehbar,
Preis 400 M.

An der weißen Mauer 21 iſt
Manſarden- Wohnung für 1. Juli
beziehbar u. jetzt zu vermieten, Preis

200 u. 100--60M. (80
Nähere Beziehungen zu erfragen

bei Fr. Dietrich,
Gr. Ritterſtr. 17.

Beginn: Montag, den 15. Januar.
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häuser wit Starkasten
2 und grossem Thermo-

n meter, das St. zu pf

Futterhaus,

verbindlic s 31. Januar:Diese und dis kommende Woche stehen

zum Verkauf 4000 Thüringer Wetter-

2 Stück M. 1.95
4 Stück M. 4.75

25 Stück M. 22.
Unter 2 Stück werden

nicht versandt.
Kommt der Mann mit dem Regen-
schirm aus dem Haus, so gibt es
schlechtes Wetter;
kommt die Frau heraus, so gibt
es gutes Wetter halten sich Mann

und Frau im Hause aufsz
s0 ist das Wetter sehr un-
gewiss. Birkenrinde-

aussen am
Fenster aufzuhängen 98 Pf.;
Vogelfutter dazu das Pfund

39 Pf. Nistkästen für das Preie, für Stare, Meisen, Rotschwänzchen und
andere Singvögel 85 Pf. Prima Champignonbrut, das Kilo M. 1,95. An-
leitung liegt bei. Sauromatum-Knollen, die trocken ins Zimmer gelegt, ihre
wunderbare Blüte treiben 49 Pf.

bärtnereien Peterseim,
R Dieses Jahr sehr billig: Gemüsesamen, Blumensamen,

Obstbäume, Rosen. Hauptkatalog umsonst.

Lieferanten an
Schulen u. Behörden,

(97

Erfurt.

Vom

15. bis 25. Januar.

Poststrass e

Inventur-Ausverkauf Um vor Beginn der neuen
Saison mein Lager möglichst
zu räumen, werden

Kleider Modelle,

Paletot Kleider,

Blusen, Röcke

und ein grosser Teil von
Stoffen in Wolle und

F., Seide zu
ausser gewöhnlich

21.
billigen Preisen verkauft.

(104

Regierungsbezirk Merſeburg.
Nutzholz- Verſteigerung der
Oberförſterei Ziegelroda.
Am Freitag, den 9. Februar 1906,

von vormittags 9 Uhr ab, im
Herbſt'ſchen Gaſthofe zu Ziegelroda:

a) Hohelinde: Diſtr. 131; b) Loders-
leben, 137, 143; Hermannseck
112; Ziegelroda 86; e) Roß-
leben, 71, 72; Wendelſtein 48;
g) Wangen: 1, 13. Eichen:
1006--1975 fm, Knie 21 8 fm:
Nutzſcheit II: 3 rm, do. II 224.
Verkaufs- und Stundungsbeding-

ungen ſind die für den Regierungs-
bezirk Merſeburg vorgeſchriebenen.
Sie können von den Kaufltebhabern
in den Vormittagsſtunden auf dem
Geſchäftszimmer der Oberförſterei
eingeſehen werden. Aufmaßliſten
liefert gegen Abſchriftgebühren bei
rechtzeitiger Beſtellung vom 1. Fe
bruar er. ab der hieſige Forſtſekretär
Hartung. Das Revier hat gute
Abfuhrwege und liegt unweit der
Bahnhöfe Roßleben, Nebra, Leim-
bach'er Gaſthof und Querfurt, ſowie
der ſchiffbaren Unſtrut. (106

Ziegelroda (Poſt Roßleben),
den 13. Januar 1906.

Königliche Oberförſterei.
Bertelsmann.

StadtTheater in Halle.
Mittwoch, 17. Januar, nachmittags

3 Uhr, Vorſtellung zu kleinen
Preiſen: Dornrös chen.
Abends 7 Uhr: Armide.

Für die Armenküche
ging weiter ein: Frau Emma Schröder
20 M., Frau v. Tiedemann 10 M.,
Herr Hptm. Gesky 5 M., Frl. vo
Grüter 6 M., Frau von Schwartz-
koppen 10 M., Frau Marie Berger
(Leipzig) 50 M., Frau Blancke 20 M.,
Ungenannt 30 M., Frau Lauterberg

Reis, Herr Fleiſchermeiſter Sturm
10 Pfd. Rindfleiſch und 10 Pfd. Talg.

Der Vorſtand
des Vaterländiſchen Frauenvereins.

Nüſſers Note
Syphon-Versani

Königl. Zayriseh.

Rofvräu.

5 M., Frau Major Reichenau Ztr.

eingetroffen.
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Eine freundl. Vohnung,
2 St., 2 K., Küche nebſt Zubehör
und etwas Garten, zum 1. 4. d. J.
zu beziehen. Näheres in der Exp.

Weissenfelser Str. No. 2
iſt eine große Wohnung im Garten,
ganz oder geteilt zu vermieten, ev.
mit Pferdeſtall; ganz 1. April 1906,
ein Teil 1. Januar zu beziehen.
Ferner ein großer Keller, ganz am
1 Dez., ein Teil ſofort zu benutzen.

Saubere Aufwartung
für den ganzen Tag ſofot geſucht.

Kellner- Lehrling
wird auf Oſtern in Bahnhof
Merſeburg geſucht. (108

Gärtnerlehrling
für Topfgſ. und Roſenſchule unter
günſtigen Bedingungen zu Oſtern
geſucht.

P. Krause, Handelsgärtner.
53) Merseburg.Mutterboden
iſt unentgeltlich abzufahren bei
W. Weber, Schmiedemſtr.

Hirtenſtr 12.

S Cuuffre-
für Personal- Gesuche

WAnugeigen eW

Stellen- Gesuche
An und Verkäufe
Fifinanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler A. G.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel., Gotthardtstr. 45.

Warnungl!
el Kauf eines hiesigen oder auswärtigenaesSttes Grundstückes, Gewerbebetriebes

jedweder Art oder bei Beteilligung kann man
nie genügend vorsichtig sein. Streng reelle
Angebote finden Sie in meiner reichhaltigen
Offerteniste, die bei Angabe Ihrer Wünsche
zusende. Bin kein Agent, nehme von keiner
Seite Provision.

E. Kommen, zog 17, 1105) ILI. Ritterstrasse 5.
Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch

lich erzielte Getreidepreiſe am 15. Januar 1906.

Kreis Weizen
Preis pro 100 Kilogramm
Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M.Merſeburg, St.
Weißenfels, St.

Land 17,20 16,80e

S Jnventur-Räumungs- Verkauf.
Sehr günſtige Kaufgelegeuheit für Haus und Ausſteuer-Bedarf.

M M M17,60-1800 16,80-17,20 17,00-18,50 17,50-19,50 20,00-24,00

16,70-17,20 16,00-17,00 14,00-18,00 15,00-16,50

ge—w18,30
e

c
d

Bamen- Wäsche
jeglicher Art.

Bedeutend herabgeſetzte Preiſe.

Schürzen, Unterröcke,
Seltene Gelegenheitskäufe.

Gardinen und Stores,
Reſtbeſtände von 1——3 Fenſter,

e ganz erheblich unter Preis.

RROBD n Kknappen Masses
für Haus- und Strassenkleider
in Wasch- und Wollstoffen.

fenster Dekorationen
und

Tischdecken in Wolle u. Baumwolle.
Bettwääsche in weiß und bunt.

Handtücher u, Küchenwäsche jeglicher Art, bis zur Hälfte ermäßigt.Reste

Reinl. DamaſtTiſchtücher u. Gedecke

ganz bedeutend herabgeſetzt.

Bettdecken, Schlafdecken,
Taschentücher c.

C. Weddy-Pönicke, M
Für dies vtedaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Herne in Merſeburg.

ersevur
Kleine Ritterstrasse 17.

Jn großer Auswahl ſind wieder
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